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Von Norbert Un Renate Martın, Vallendar

Einleitung: Der »Heıilige Wandel«

Wer In der Schweilz 1m Kanton allıs das al der eben erst AUusSs dem Gletscher ent-

SPITUNSCHCH und deshalb noch 1ld schäumenden one durchwandert, findet in JE-
dem der urıgen Dörfer des »Obergoms« eıne oder manchmal gleich mehrere herr-
1C Barockkıirchen oder -kapellen. Sıe grüßen auch den Wanderer AUS tıllen Lal-
oründen, auf kleinen bewaldeten Anhöhen oder W1e be1 Reckıngen mıtten
1mM Grün eıner welt aqusliladenden Wiesenlandschaft.

Dem Eınkehr haltenden Wanderer INa nach einıgen Besuchen eın ıimmer wıeder-
kehrendes Bıld 1Im Innenraum den reich bemalten aupt- oder Nebenaltären auf-
fallen, das sıch typıscherweıse ın der Barockmalere1ı des Jahrhunderts als eıne
NCUC Darstellungsweı1se der eılıgen Famılıe herausgebildet hat und 1e6S$ nıcht 11UT

1Im ergoms, sondern iIm SaNzZeCH deutschsprachıigen Alpenraum, In Süddeutschland
und we1t darüber hınaus und das bekannte und bıs ın sehr verbreıtete Famılıen-
portrait der »Ruhe auf der Flucht« verdrängen sollte

Dieser als »Heılıger Wandel« bezeıchnete und dem Eıinfluß des Jesulten-
ordens entstandene Bıldtyp stellt dıe Heılıge Famılıe In folgender Weılse dar. Das
Jesuskınd (1m en VOIN eiwa acht bıs unizehn Jahren) In der Mıiıtte zwıschen Marıa
und osel, dıe 6S den Händen halten., oft umgeben VO eiınem sehr realıstıschen
Handwerkerszenarıo (Schreimerwerkstätte mıt Hobelbank USW.). ber dieser ırdı-
cschen Famılıenszene erscheınen In den olken (Gottvater un der Heılıge Geıst, dıe
In der Vertikalen mıt dem Jesuskınd eıne L .ınıe bılden, WIe Marıa und OSsSe mıt
ıhm horızontal In eiıner Lıinıe stehen, daß sıch In der Person Christı Vertikale und
Horizontale kreuzen, Chrıistus a1sSO den Schnıittpunkt eines Kreuzes bıldet Er gehört
beıden »Ordnungen« d der »frınıtas coelest1s« CI auch »trınıtas increata«) und
der »trınıtas terrestr1S« ET »frınıtas creata«). Volkstümlıc wurde dıe ırdısche
Dreiergruppe auch als »kleıne Irınıtät« bezeıchnet.

Der Begrıff »Heılıger Wandel« stellt eıne Übersetzung des lateinıschen CONSEer-

vatıo dar und meınt nıcht 1L1UT Fortbewegung, sondern auch den Lebenswande WIT
würden heute vielleicht »Lebensstil« das urc dıe Heılıge Famılıe e_

ea eines gottgefällıgen Lebens, das auch dıe »Konversat1ion« und Kommunıit-
katıon untereinander umfaßt, dıe hebevolle Einheıt der ın FEhe und Famılıe miıteinan-
der verbundenen Personen oder CS mıt eiınem modernen theologıschen Begrıft
auszudrücken die »COMMUNILO PETSONALUM«.,

/Zum Begriff der »COMMUNI1O PETISONALTUMN« vgl aro Woytyla (Johannes Paul 11.) Person und JTat, Frel-
burg 9851 zuerst bes 3024340 Ders.: Erzıehung ZUT 1eDe, Stuttgart 9779 zuerst bes

43-—61 Ders.: J1e un: Verantwortung, München 9’/9 zuerst bes Ders.: Quellen
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Dieses Bıld machte für das CNrıstiliıche olk dıe wichtigen Glaubensgeheimnisse
VOIN Irınıtät und Inkarnatıon auf einfache Weıse anschaulıch Es tellte zugle1ic
eınen der Komplexesten und vielschichtigsten Bı  ınhNnalte der Istlıchen Kunst dar
und verband Gottesverehrung, Heılıgenverehrung allgemeın, Marıenverehrung SPC-
ZI1e und Tugendlehre für dıe Famılıe ESs W ar eın Bıld, ın dem sıch komprimıert WIe
In eiıner SaAaNzZCH >bıblıa dUDCIUM« der KOSmoOos der chrıistlichen Ehe und Famılıe pra-
sentlerte, eın KOSmOS, der Urc dıe He tOpo1 oder Paradıgmen erstens der Dre1-
faltıgkeıt, zweıtens des Verhältnıisses Chrıstus Kırche Marıa) und drıttens der He1-
lıgen Famılıe charakterısıert 1st Damıt 1st zugleıc der reichhaltıge Bındungsorga-
N1ISmMUuUS angesprochen, In den jede indıvıduelle Ehe und Famılıe eingebunde Ist, un
der durchseelt, durchdrungen und gespeılst wırd Uurc dıe (Grundkraft der IC In
ıhren verschlıedenen Formen: der ehelıchen. elterlıchen, kındlıchen, der natürlıchen
und übernatürliıchen S Darın 1st auch dıe Eıinheıt VON physıscher und meTta-
physıscher Dımensıion der 1e enthalten.

Der Bruch der Moderne

Wır WwIssen, daß diese Einheıt gefährdet Ist. daß dıe Integrıität der Te eınen g _
fährlıchen Sprung hat, se1t der ensch In der Geschichte erscheınt, dalß dieser
»Bruch« aber ın der Moderne eıne Aktualıtät un Schärfe erhält, dıe einz1gartıg In
der Geschichte der Menschheıit dasteht

In nıe gekanntem Ausmaß und mıt bısher nıe gekannten Mıtteln veImMas der
derne ensch dıe 1e zerstückeln, vereıinzeln, S1Ee 1mM Dıienst egolstischer
Interessen versklaven und »machbar« machen. DIe Abfallprodukte falsch ICa-
lısıerter 1e Scheidung, Abtreibung, Pornographie, Prostitution, Homosexualı-
tat, aber auch Kontrazeption und Sterili1ısatıon und In deren Gefolge oftmals Frucht-
barkeıtstechnıken (z.B IVF) sınd verbreıtet W1Ie noch nıe und verbreıten sıch
welıter mıt Geschwindıigkeıt und mıt der Akzeptanz welter und einflußre1-
cher Kreıise. DIies 1st eın deutliıcher Indıkator für dıe lebensbedrohende Ause1lınander-
SetzZUnNg, In dıe das CAr1IS  ICHEe Menschenbil auf dem Kampffeld der lıberalen und
lıberalısıerten Gesellschaft geraten 1st

Wıe In einem Brennpunkt laufene alle Linıen der Auseilnandersetzung In der
rage nach dem chrıistlichen Ehe- und Famılıenverständnis DIe mefta-
physısche Vısıon der sakramentalen Ehe un der natürlıcherweıise daraus sıch entfal-
tenden chrıistliıchen Famılıe, dıe theologısche Verankerung der Naturehe und -famılıe
»In (JOft« tellen dıe lıberalısıerte Praxıs der »Lebens-Abschnitts-Partnerschaften«

der Erneuerung, Studıe ZUT Verwirklıchung des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, reiburg 051 zuerst
bes Vor em ber ers Von der KÖönıgswürde des Menschen, Stuttgart 1979,

»Famılıe als Commun10 PCISONATUMM« (1974), und 11.1=1258 »Elternschaft und die (Communı10
Personarum« (1974) Zusammenfassend: Norbert und Renate artın, In Johannes Paul IL DIie mensch-
lıche Je 1mM göttlıchen Heılsplan. Katechesen Commun10 DEISONATUM hrsg VO  —;
Norbert und Renate artın, Vallendar-Schönstatt 1985, I5— 28
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der modernen sukzess1iven Polygamıen adıkal In rage und VICEe Wenn dıe
Ehe dıe reale Darstellung des Kreuz besiegelten Liebesbundes Christı mıt selıner
Kırche Ist: WE der innere, VOoNn 1e durchseelte Bındungsorganısmus der TIrınıtät
das Gesıicht der christlıchen Ehe und Famılıe pragen soll; WE dıe selbstlosee
der Nazarethfamıilıe, der »kleinen Irınıtät«, auch dıe Bezıehungen der »kleiınen inı
nıtät« V Oll Vater, Mutltter und ind(ern be1l uns en durchfluten soll ann MUSSEN
WIT eben, ann muß auch der moderne ensch des Jahrhunderts und des

Jahrtausends seın en andern. Es sınd radıkale Alternatıven, VOI denen WIT Sfe=
hen tertı1um NON datur.

Wıe In keıner anderen Gememnschaft VOIN Personen (commun10 personarum) steht
der ensch In der Ehe VOT der Aufgabe eıner Integration der verschlıedenen Arten
der J1ebe, dıe den weıten ogen se1ıner ırdıschen Lebensbahn bestimmen und
gleich transzendıeren, wei1l S1e letztliıch In dıe wigkeıt hineinragen.“ DiIe 1e© der
Zune1igung un des Wohlgefallens (amor complacentiae), dıe 1e des Begehrens
(amor cConcupıscentiae), dıe 1e des Wohlwollens (amor benevolentiae), dıe J1e
der Sympathıe und Freundsch. (amor amıcıtı1ae) und SC  1el1C dıe bräutliche L4@-
be S1e alle en In der Ehe ıhren legıtımen atz, und el »erwächst der Prozel
der Liebesintegration N der geistigen urzel des Menschen, AUS se1ıner Freiheit
und selıner Wahrheit« . Deshalb besteht eıne der herausforderndsten ufgaben der
we1-Eınheıt VO Mannn und Tau In der FEhe In der ege und Integrierung der ehe-
lıchen 1e ın ıhren verschlıedenen Ausprägungen, nämlıch ege und Integrierung
der sexuellen, der erotiıschen, der geistigen und der übernatürlıchen 1E Wenn dıe
eNeIcCNe 1e der Je des dreiıfaltigen Gottes, deren Abbild S1e ISt, hnlıch WCI-

den soll, er das nıcht, dalß z.B dıe sexuelle Te zurückgedrängt werden muß,
damıt dıe übernatürliche 7Z7u Zuge kommt, sondern In der riıchtigen Achtung der
Person des anderen en alle Arten der 1e ıhren legıtımen atz und sollen g_
pIIeS werden. Vernachlässıgung der sexuellen Te bringt ebenso Fehlformen her-
VOT WIe Vernachlässıigung der übernatürlıchen 1e Te111C stehen S1e auch In e1-
IC bestimmten Verhältnıis zue1ınander, das beachtet werden ıll Psychologisch g —
sehen 1st 6S zweiıfellos S dalß das Zusammenspiel der verschıedenen Liebesar-
ten 1Im aufTfe des Lebens sıch VO der ÜUCc ach sexueller Erfüllung mehr auf den
geistigen Bereıich verlagert, WIe INan genere kann, daß dıe sexuelle 1e 1im
Gesamt des Lebens qals » Ausdruck, ıttel und Sıcherung« der anderen Liebesarten

der Führung der geistigen 16© stehen muß
ber dıiese Integration ist In der Moderne auseınandergebrochen, und ZW al

In eiıner Radıkalıtä und Intensıtät W1Ie och nıe In der Geschichte der Menschheıt
Dıie Entfremdung, In dıe der Ratıonalısmus den modernen Menschen gesturz hatı,
re1ßt als STI1CUCTI Manıchäismus«, der den dualıstıschen Charakter VON Ge1lst und Le1b
betont, den Bindungsorganısmus aquselnander un rag dıe Verantwortung afür, daß
der heutige ensch großenteıls sıch selbst eın unbekanntes Wesen un dıe Famılıe

Vgl Aazu arol W oytyla L 1ebe und Verantwortung. Eıne 1sche Studıe, München 979 zuerst Krakau
bes das Kapıtel » DIe Person und dıe Liebe« X —

Ebd L02
Vgl Gaudıum Spes und 28
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eıne unbekannte Wiırkliıchkei bleıibt. Person und Famılıe werden 7U Objekt e1-
918 »neomanıchälschen Ziviılısation«. In der des anfänglıchen Staunens der
Liebenden Schöpfungsmorgen (vgl GenesI1s) und der bräutlichen Verzauberung,
VOIN der das oNnelle 4,9) spricht Manıpulatıon und Ausbeutung der mensch-
lıchen Sexualıtät das Feld beherrschen

Verzauberung Uurc dıe IS aber gehört ıhrem t1efsten Wesen. Das Staunen,
daß eın zunächst Tremder ensch das eigene en In seıner 1ere berührt und da-
Uurc dem en t1eferen Sınn verleıht. wırd VOIN en wanhrha Liebenden
als Unauslotbares., unverhofft Geschenktes, als Geheimnıs erlebt und empfun-
den, das S1e fühlen, denken, wünschen und sprechen älßt »Du. Nur Du Du alleın
Du für immer.« In dıiıesen Worten engagıert sıch der ensch, weıt über seınen
Verstand, se1ıne ratio, hınaus, und egreıft nıcht SallZ egreıft sıch selbst und seıne
raglose Hıngabebereıitschaft Nnıe Sanz 1e und Geheimnıiıs gehören

ber »der moderne Ratıonalısmus duldet das Geheimniıs nıcht«, Ja ekämpft s
auf radıkale Weıse, we1l »dıe Erschalfung und den Sınn der menschlichen Kx1-

adıkal anders interpretiert«. Für den Ratıonalısmus 1st undenkbar, daß CHhriI1-
STUS der Bräutigam und dıe »urgründlıche und einzZIge Quelle der ehelıchen 1e
des Menschen ist« .n

Annäherung das (JeheimntSs

Wenn Menschen behaupten, SEe1 eın Geheimnı1s, ann wollen S1e darauf Hin
weılsen, daß darın Z7WEeI Diımensionen zugle1ic aufleuchten: eıne »Offenbarung« und
eıne » Verhüllung«. Offenbarung bedeutet. daß der iraglıche Sachverha eiınem
Teıl verstehbar, einsichtıg Ist. daß sıch dem forschenden Zugriff des Verstandes
oder der Intultion öffnet; Verhüllung bedeutet, dalß seın Wesen, seıne innerste D1-
mens1o0n verborgen bleıbt, daß beıdes 11UT erahnbar ist

In diıesem Sinne sprechen WIT ın der Anthropologıe oder der Relıg10nswıssen-
schaft VO »fascınosum ef tremendum«: Gerade darın, daß als Geheimnıis
oder als geheimnısvoll erkannt wırd, spricht CS sıch AaUsS, zıeht G$ den Menschen
faszınıert ıhn und äßt ıhn zugle1ic In dıe Haltung eılıger CHeu, des Staunens und
der Ehrfurcht verfallen

Und WE der aufgeklärte ensch sıch dem Geheimnıs In der Haltung des krIit1-
schen Ratıonalısmus nähert, den chlie1er der Verhüllung endgültıg beseıtigen,

entzıieht sıch ıhm das Geheimnıiıs erst recht Man muß sıch ıhm In der Haltung des
Hörens und der Betrachtung nähern, CS »sprechen lassen«, dıe e1genartıge Doppel-
gesichtigkeıt des Offenbarens und Verhüllens bestehen lassen, S1e ertragen und be-
jahen lernen. Dıie Rücksıicht auf dıe Unantastbarkeıt des Geheimnisses 1st dıe Be-
dıingung afür, daß CS uns sprıiıcht, dalß CS sıch offenbart, daß G sıch verhüllend
en Daß das GeheimmnIıs sıch letztlıch immer wıeder dem Zugriff entzıeht, be-

Johannes Paul Il Brief dıe Famılıen,
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wırkt, daß der ensch sıch ıhm In der Haltung der Verehrung naht Das Geheimmnıiıs
stellt den Menschen In den Bannkreıs der Sakralıtät und Sakramentalıtät. Sakrament
und Myster1ıum (das ogriechısche Wort »myster10nN« steht für »Geheimn1s« und auch
für »Sakrament« 1m Sınn der s1eben Sakramente der Kırche) Ssınd fTast als ynonyme

betrachten. DiIies es wırd besonders spürbar 1mM Geheimmmnis der 1e und Jreue,
dıe unverdıent geschenkt und empfTangen und In der Ehe wesentlicher Teıl des Sa-
kraments werden.

olt der Dreifaltige INn Ehe und Famulie

DiIee der Vorbereıtun auf das grobe Ere1gn1s der Jahrtausendwende werden
VO der Kırche In eiınem Dreıischriutt vollzogen, indem jedes Jahr VON 1997 bıs 1999
eıne der dre1 göttlıchen Personen der Dreıifaltigkeıit In den Mıttelpunkt gerückt WITd.
Wenn 1997 Chrıstus der Erlöser, 909 der Heılıge Gelst und 1999 Gott der Vater 1m
Zentrum der Verehrung und Aufmerksamkeıt stehen, dann soll dieser Weg auf 2000
hın dıe Chrıisten zugle1ıc einem » Verweılen In den Tiefen Gottes«6 eiınladen.

Im Lolgenden 11U11 wollen WIT einıge Überlegungen anstellen, dıe Sakra-
mentale Ehe, dıe 1mM Geheimnıiıs der 1e wurzelt, zugle1ic In diıese Tiefen (Jottes
hıneinzuführen9Ja vielleicht notwendıigerweılse hınel1nführ:

ach der zentralen Definıtion des / weıten Vatıkanıschen Konzıls 1st Sakrament
»eın Zeichen und erkzeug für dıe innıgste erein1gung mıt (Gjott WI1Ie für dıe Eıinheıit
der SaAaNZCH Menschheit«/. Iso oılt auch für das Ehesakrament, daß CS inn1ıg mıt Gott
vereıin1gt, daß das en In der sakramentalen Ehe gleichsam eın olches » Verweılen
In den Tiefen (jJottes« se1ın kann, Ja se1ın soll Ooder doch werden soll »Gott In Ehe und
Famılıe« ann INan deshalb auch dem Dreischriutt des eges auf 2000 Lolgend
ausfalten In »Chrıstus In Ehe und Famılıe«, »der Heılıge (Ge1lst In Ehe und Famıiılıe«
und »der Vatergott In Ehe und Famılı1e«.

DIie Ehe In der Schöpfungsordnung bezeıchnet aps Johannes Paul I1 als dıe Ehe
»Im Anfang«®. Sıe wırd ın ıhrem SaNzZCH Gehalt erst uUurc Chrıistus In der Erlösungs-
ordnung des Neuen lestaments voll kundgetan. DiIie Bılder, mıt denen WIT dieses
Offenbarungsgeheimnı1s bezeıchnen (Ehe als Abbild der Dreıifaltigkeit; als Abbıild
des Verhältnisses Christı seıner Kırche: des Verhältnisses Chrıistus Marıa:;
SC  1eßlich als Abbıld der eılıgen Famılıe es alte theologısche topo1), Oolflen-
baren und verschleiern zugleıch, geben ulls aber wesentlıche Auskünfte über dıe
CAr1S  ıche FEhe als sakramentale Wiırklichkei DIie der verschıedenen und sıch
gegenseıt1g ergänzenden Facetten dieser Wiırklichkeit macht CS nötıg, daß WIT das
(Janze WIe eıne sıch rehende uge betrachten mMUuSsen, VO der WIT nfolge uUuNnscIeI

Tertio Mıllennıio Advenılente Ö, vgl uch Gal A
Lumen gentium
Famılıarıs (Consortio FCÜC) Vgl Aazu uC| Johannes Paul IL DIe mMeNSC  IC J1e O.,
A
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dıe IC begrenzenden Standortgebundenheıt Jeweıls 1L1UT eın Segment sehen. daß
»das (JanzZe« sıch erst eıner integrierenden Imagınatıon ahnend erschhıeßt

uch auftf der psychologıschen ene mussen WIT diesen Geheimnischarakter der
Ehe feststellen bıswellen ockend, manchmal schmerzlıch Wıe das t1efe Innere jeder
Person ıhr selbst und erst recht dem anderen verborgen bleıbt, auch dıe jeweılıge
1eTife der e1igenen Ehe, DIS eıiınmal »der echiejen allt« Und doch ahnt jeder, der In der
Ehe lebt, daß dıe ersehnte FEinheıt mıt dem oder den andern (Ehepartner, Kınder) eıne
göttlıche Dımens1ıon besıtzt dalß dıe Ehe inn1ıg mıt (jott und den Menschen vereinen
annn

DIie psychologısche Entwıcklungsrichtung der Ehe 1st dıe leiche, dıe auch dıe theo-
logıschen Bılder bezeıchnen: FEın immer t1eferes Hıneinwachsen In dıe Liebes-, Le-
eNS- und Aufgabengemeinschaft der Ehe als »COMMUNIO PETSONATUM« aut der
Grundlage eıner wachsenden und dıe eleute 1mM nneren näher zusammenführenden,
In der Ireue erprobten 1e Dıiese 1e ehbht ebenfalls VO Gehemnıs, dessen Be-
achtung In der Ehe sıch als Ehrfurcht VOI der Person ausdrückt. Die Person ann be1l al-
ler Sehnsucht ach FEinheıt 11UT INn TG VOT iıhrer t1ef verborgen bleibenden O_
nalen Ganzheitlichkeıit und Integrität entsprechend gewertel und ANSCHOMMEC WCI-

den
In diıesem Geheimnıis 1st dıe mMenNSC  1C Alltägliıchkeıit VO  > Ehe un! Famılıe bıs INnSs

Leıibliche hıneın euttlic In dıe Dımens1ıion des Göttlıchen rhoben un! geheılıgt. DiIie
Grammatık der Heilsgeschichte offenbart sıch, en und verhu sıch In diesem
groben Geheimnıis als famılhäre Struktur, In dıe dıe Ehe VO  S Mann und Tau hiıneinge-
NOTININECIN ist In diıesem Sınne auch ann der Heılıge Vater den tiefen Zusammenhang
der dre1 SakramenteA Eucharıstıe Ehe erschlıehen » Jas Ist dıe erhabenste |DJE
mens1ıon des st1efen Geheimn1isses<«, dıe innere Bedeutung der sakramentalen Hıngabe
In der Kırche, der tiefste Sınn VO  —; auTtfe und Eucharistie «!  U DiIe Grammatık der e1ls-
geschichte als famıhäre Struktur reicht über Raum und eıt hınaus, weıl CS 1mM Lichte
des Neuen lestaments möglıch Ist, das TmMOde der Famılıe In (jott selbst, 1m inner-
trinıtarıschen Gehehmnnıi1s se1ıner Te und se1nes Lebens wiederzuerkennen.  11 Ehe
und Famılıe Ssınd COMMUNI1O PETISONATUM, weıl (jott selbst COMMUNIO aru 1st.
Er iIst das Urbild dieses VO  S ıhm gewollten und geschalfenenes

Auf dıesem Hındergrund NUun soll »Gott In Ehe und Famılıe« 1mM folgenden Jjeweıls
dem Aspekt Chrıstus, der Heılıge Ge1lst und der Vater In Ehe und Famılıe be-

trachtet werden.

Christus In Ehe und Famulie Das » große (GeheimnLiS«

Der Paulus spricht 1M TIeE dıe Epheser VOIN der Ehe DZW. VO Verhältnıs,
das zwıschen der Ehe der Chrıisten un der rlösung Chrısti, insbesondere se1ner Be-

Vgl Lumen Gentium a.a.0
Johannes Paul Il TIeE dıe Famılıen

| Vgl Aazu uch »Muherıs dıgnıtatem« und E
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zıehung ZUT Kırche., besteht, als V Oll einem groben Geheimnıs (mysterıon megalon).
Mysterıum bedeutet 11U1 1Im chrıistlıchen Sınn, daß V Oll Natur AUus nıcht Er-
kennbares VOoO (Gjott selbst geolmfenbart, en WITd. ÜUnC diese enbarung äßt
(jott den Menschen eınen Zusammenhang SCHAUCIT erkennen, der schon In der
Schöpfungsordnung grundgelegt, aber och nıcht In selıner ganzen bekannt
Oder erkennbar W dl. DIe Ehe besteht schon se1t der Erschaffung des Menschen
aber daß S1e eıne verborgene heilsgeschıichtliche besıtzt, dıe jede CANArıstiliche
Ehe 1m en auszuprägen berufen 1st, hat Chrıistus erst 1Im Neuen Bund Z U ber-
raschung der Jünger (und auch ıhrem Erschrecken SCOMENDATT. Typısch für das
CNrıstliıche Geheimnıs Ist, daß diıeser Offenbarung e1in unerkennbarer und g —
heimnısvoller Kern erhalten ble1ıbt, we1l das CAFrI1S  1CHE Mysterıum mıt Gott selbst,
dem er Offenbarung Erkennen wel1lt überste1igenden Gott, {un hat
Dieses Geheimniıs wırd sıch endgültıg 1Im Hımmel entschleıern, WI1Ie Paulus Ssagt DIe
herrlıchen und geheimnısvollen Worte IThomas VO  } Aquıns In seınem >Adoro
devote« lassen uns verstehen, dalß selbst dieser wortgewaltıge eologe sıch zuletzt
1INS Schweıgen zurückzog. Er demonstriert S! daß letztliıch 1L1UT das Schweigen dıe
ANSCIMCSSCHC Antwort auf das Geheimmnniıs darstellt

Ile diese Diımensionen schwıngen mıt, WE der aps 1m >Brief dıe AMAl-
len« 994 AUusSs nla des » Jahres der Famılıe« den chrıstlıchen Famılıen In der Sahl-
Z Welt zuruft: » Der Bräutigam 1st be1l euch« (Mt 9,15). 1 SO WIEe Chrıstus In Kana
das Wasser In Weın verwandelte, wandelt dıe Naturehe der (GGenesI1is und des
en lestaments In einem ST1CUCI Ansatz« ZUT sakramentalen Ehe Weıl NUunNn als
der gemeiınsame Bräutigam der Kern dıeser lhıebenden Personengemeinschaft Ist,
wırd S1e ZU t1efen Geheimnıs, VOIN dem der Paulus 1m Epheserbrieft sprıicht. DIe-
SCI Ansatz, dalß (Jott In der zweıten Person der Irınıtät In Ehe un: Famılıe sakra-
mental anwesend Ist, fand und findet 1m Lehramt der Kırche schon immer seınen
Nıederschlag.

ber CS ist sıcher nıcht übertrieben. WECNNn WIT teststellen, dalß In dereaps
Johannes auls I1 In eıner gewIlssen Weılse kulmiınılert. Insofern en WIT In eiıner
eıt eiInes erregenden kırchliıchen und lehramtlıchen Zeugn1sses über dıe geheimn1S-
VO JjeTe des Ehe- und Famılıenlebens., dıe dıe ur cdieser gerade heute gefähr-
deten und vera®  iıch gemachten Lebensform des Menschen In eın ungeahntes IC
stellt

Diese ur verteidigen, Ehe und Famılıe als erufung entdecken., S1e als
orıginellen Weg der Chrıstusnachfolge und als Sanz eigenes Apostolat eben, 1st
vornehmste Pflıcht, Aufgabe und Sendung des verheırateten Laılen. Im Sakrament
der Ehe als eiıner Schöpfung gılt nıcht mehr Mann und Trau Das el we1l CS

hıer dıe UOrdnung der 1e geht, verschwındet dıe Herrschaft des Mannes über
dıe Frau, VOIN der die (Genes1is als olge des Sundentfalls sprıicht. An dıe Stelle des »ecr

wırd über dıch herrschen« trıtt dıe 1e der COMMUNIO DETSONATUM als USATUC
der Anwesenheıt (jottes ıhnen, In der Mann und TAau 11UT och »eINeTr« In Ihm.
Chrıstus, SINd. In der gegenseıltigen l1ıiebenden Hıngabe der SaNzZCH Person In (CHhr1-

2 Ebd
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STUS, dem Bräutigam, verschwındet jedes Herrschaftsgefälle der Geschlechter, we1l
OS In der absoluten Liebes-Herrschaft des Herzens-Königs aufgehoben 1st Das be-
deutet, daß Mann und Tau In dem »Sıch-einer-dem-anderen-Unterordnen In der g —_
melınsaAamen Ehrfurcht VOT Christus« (Eph xZ2Uy) sıch »gleiıch«-machen Uurc iıhre
1e Cn vielleicht würde INan Desser S1e werden Urc das gemeınsame
Hıneingetauchtsein In dıe 1e des eigentliıchen Bräutigams gleich), sıch »gleıich-
heben« en unauslotbares Geheimnıs, das sıch uUuNnseTeEM begrenzten Ge1lst erst
Ende der Zeıten enthüllen wırd.

Von hıer auch eın C auf dıe bräutliche Hıngabe des Gottessohnes In
der Torheıt des Kreuzes, auf seıne Te bıs In den 1od Kreuz, urc den sıch
seıne Braut, dıe Kırche, rein und heıilıg erschaffen hat (Eph S25 —206) Der ezug ZUT

auTfe (vgl Röm 6,3—4), In der dıe NOVAa$ dıe UG Schöpfung In Chrıstus
entsteht. offenbart zugle1ic den eılızen Tausch Der Sohn Gottes wırd ensch
(Menschensohn), damıt der ensch Sohn und Tochter, ınd (jottes werden ann In
dıesem geheimnısvollen Tausch erhält der ensch dıe des Lebens, dıe In (jott
selbst 1E und dıe ıhm urc Chrıistus und damıt a1sSO auch MNO dıe Anwesenheıt
Christı In der Ehe zute1l wırd (vgl Joh »Gilorıia De1 Vvivens homo« wırd der

renäus späater Dıie bräutliıche Hıngabe VOIN Mann und TAau In der Ehe äßt
S1e also geheimnısvoll dıiıesem Öösterlıchen Mysterıum des (Jottessohnes teılhaben

Wenn T1SLUS dem Menschen erst SanzZ ZelSt WeCeI der ensch iste dann en
das angewandt auf dıe Ehe, daß letztliıch auch Chrıistus erst qals der sakramental
wesende Driıtte 1M un den Mann der Tau und dıe TAau dem Mann In der Ehe
kundmacht. offenbart, S1e entdecken läßt, WT S1e sınd und werden sollen:; daß dıe
ungeteılte aufrichtige Hıngabe, Ja Ganzhıngabe In der Ehe In Chrıstus geschieht, daß
SIE sıch In ıhm »erkennen«, we1l letztlıch Chrıistus als der Bräutigam »dıe urgründ-
IC und eiNZIgE Quelle der ehelıchen 1e des Menschen iSt.<<1 SO OÖffnet sıch das
Geheimniıs der christliıchen Ehe wenıgstens emm ucC welIlt.

Im Kern des Ehesakramentes steht als Mıttelpunkt und Zentrum, ogleichsam als
Hausherr«, T1SLUS Er scheınt auf In Mann und Frau, und soll immer heller In IM-
1ICT scheıinen. DiIe: Stira:  ra der chrıstlıchen Ehe kommt VON diesem Bräutigam her.
Es 1st e besonderes rıviıleg der sakramentalen Ehe, daß Chrıistus In ıhr anwesend
1st und daß WEeNN dıe eleute sıch In iıhrer we1-Ennheılt als Mannn un Tau und
1Im Sakrament als »Dreibund« SanzZ auf ıhn eiınlassen In ıhnen, ÜLG s1e, mıt ıh-
NCIN, AdUuSs iıhnen hell scheınen, strahlen und se1in Werk vollenden VEIMAAaS. Wer
aber Chrıistus WTrC und In se1ıner Ehe heller scheınen lassen wiıll, der muß seınen
Partner In der Ehe heller scheinen lassen. Wer Mann oder Tau In der Ehe verachtet
oder mıßbachtet, der trıfft den Driıtten 1m un T1SLTUS Dıiese Vısıon der Ehe annn
INan 11UT In elıner besinnlıchen, beschaulıchen, kontemplatıven 1TeTEe wahrnehmen,
dıe dıe eiente pflegen mMmussen

DIiese Lebensfülle eiıner bräutlıiıchen Gemeninschaft ereignet sıch auch und Ist heils-
geschichtliıch vorgebildet In der bräutlichen Gemeinnschaft zwıschen Gott un! SEe1-

Vgl
TI1e) dıe Famılıen
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NemMM aquserwählten olk Sıe wırd paradıgmatısc 1Im en lestament UG alle
VO Verrat und Götzendienst sraels V OIl seıten Gottes durchgehalten. DIie

bräutliche Dımens1ıon der Schöpfung un! des eges (jottes mıt dem auserwählten
olk kulmıinıert In der Ireue des Bräutigams Chrıstus selner Braut, der Kırche,
eiıner Jreue., dıe mıt seinem erZzZDIuU besiegelt. In d1ese Besiegelung und Kul-
mınatıon 1st dıe Ehe, 1st dıe gegenseılt1ge 1e VON Mannn und Tau als Sakrament
der Kırche geheimnısvoll hıneingenommen, we1l S1e In ıhrer J1e das Verhältnıs
Chrıstus Kırche a  1  en, Ja real darstellen In Famılarıs Consortio spricht
der aps VON der Ehe als »Realsymbol der Heilsgeschichte«, das mıt der bräutlıchen
e Chrıistı verbunden ist!> Das gegenseılt1ige Sıchgehören VOoNn Mann und rau
»macht dıe Bezıehung Chrıistı Z Kırche sakramental gegenwärt12«, und 1st dıe
Ehe WIeEe jedes andere Sakrament »Gedächtnıis, Vollzug und Prophetie des e1ls-
geschehens.«

Das Mysterium der Ehe und der Heilige (Greist

Steigt INan och t1efer und rag nach dem, W d denn 1L1U dıe Zweıliemheıt VO

Mann un Tau zusammenhält, W dsSs das innerste Band der Ehe 1mM TeEe1DUN: mıt
Chrıstus Ist. dann stÖößt Ian auf den eılıgen Ge1lst Er 1st das »Zwischen«, das Flu1-
dum, In dem dıe eleute sıch bewegen, bıldet un erhält den Kern der Ehnhe, Ist
dıe 5Seele der Seele« der Ehe

Denken WIT das Bıld der dre1 Jünglinge 1Im Feuerofen, dıe 1Im Feuer wandeln,
aber nıcht verbrennen.  1/ SO bewegen sıch Mann und Tau mıt Chrıistus gleichsam In
ıhrer Ehe, umlodert VONN der »eW1g Jungen Kraft« (wıe dıe römiısche Liıturgie sagt),
VOoO Feueratem des eılıgen (Gelstes.

Der Heılıge Ge1lst 1St dıe »Beziehung«, dıe 1e SCHIEC  ın Er wırd In der Leh-
über den Dreıifaltigen (jott als dıe Urkraft zwıschen Vater und Sohn bezeıchnet,

dıe Tra dıe In der Schöpfung das Tohuwabohu ordnet. Diese Tra 1st dıe »stıille
AC un cdıe verborgene Kraft«, W1e S In einem alten ırchenlıe: en Und
der Ge1st wiırkt, »da schreıtet Chrıstus durch dıe Se1t« (SO eın anderes Kırchenlied),
denn der Heılıge Geilst 1st der Ge1lst Christı und auch des Vaters, weıl Jesus und der
Vater e1INs SInd. Darum Sagl Paulus » DIe 1e (jottes 1st AauSSCHYOSSCH In UNsSeTEC

Herzen 1rC den eılıgen Geılst, der uns gegeben 1St . «
Diese Ausgießung der 101e INS Herz des Menschen bezıieht sıch auch auf dıe ehe-

IC 1eDE, WI1Ie besonders 1ImM ersten Korintherbrie eutlc wırd. Der Paulus
sagl dort, sıch den Herrn bındet, 1st eın Ge1st mıt ıhm« Kor 61 / und Qie-

Aussage steht dort In einem unmıttelbaren Kontext VO Ausführungen über dıe
sexuelle Vereinigung VON Mann und rau em »Eın-Gelst-Werden« mıt CHhrI1-

ISFC
Ebd
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STUS entspricht das 5Ein-Fleisch-Werden« VON Mann und Tau In der Ehe, sofern CS

usdruck., ıttel und Siıcherung der ganzheıtliıchen Liebeshingabe der Personen Ist,
dıe Leıb und eele umfaßt In beıden Fällen vereminigt das 1eDende Eiınswerden mıt
(Gjott selbst Darum betont dıe Kırche auch stark dıe ur des menschlichen Le1-
Des un: der menschlıiıchen Geschlechtlichkeıit 19

Wenn INan über den eılıgen (je1lst und se1ın ırken In Ehe und Famılıe nachdenkt,
entdeckt 11Nan eINs der t1efsten Geheimnisse des Lebens Es Ist e1in Geheimnıs, das der
Heılıge Gelst selbst offenbart Es o1bt eınen t1efen /usammenhang zwıschen dem Ge-
schehen, In dem uUurc ıhn »das Wort Fleiısch geworden 1st und u1ls ewohnt
hat«, alsSoO der Inkarnatıon des Gottessohnes, und dem menschlıchen Geschehen In der
sakramentalen Ehe, 16 vollzogen und 1Im ınd menschlıiıcher Leıb WIrTd.
Im eınen Fall Trblüht AdUus diesem unfaßbaren Geschehen dıe Heılıge Famılıe, im
deren entsteht dıe normale MeNSC  1(® Famılıe, dıe aps Johannes Paul I{ das
»Heılıgtum des Lebens« Beıdes 1st 1Ur möglıch Urc dıe Liebes- und chöp-
Tungsmacht (Gjottes iIm eılıgen Ge1lst Beıdes äng auch CN&1, denn In der
Erschaffung Menschen Gott dıe Inkarnatıon ıhrer Vollendung In
der Vollendung des Chrıstı mysticum. SO 1st 6S auch nıcht VEIIMESSCH, 1Im ınd
eıne der Formen der Gegenwart (Gjottes In der Famılıe sehen. Chrıistus meınte G

Cl  ‚ als » Wer eiInes dieser Kleinen aufnımmt, der nımmt miıch guf.«
en eleute Einfluß darauf, daß diese Glaubenswahrheıliten auch TTAahrun-

SCH werden? ewWw1 1st dıes es eiınerseıIts ohne das ırken des eılıgen Gelstes
(das » Wehen«, das »Band«, das »Kraftfeld«, der » Feueratem« oder WIEe immer 11Nan
das mıt schwachen sprachlıchen Möglıchkeıten auszudrücken versucht) un: anderer-
se1Its ohne Chrıistus In der Mıtte der Famılıe un: als Drıtten 1mM Ehebund nıcht MOg-
ıch ber Mannn und Tau können In ihrer Ehe eınen sakralen Inneraum schaffen, In
dem S1Ce dıese >Seele der Seele« erfahren. Dıesen Innenraum gılt C In eiıner eıt der
Gefährdung des Geheilmnisses besonders SOTSSaM egen, pflegen und DS-
stalten, indem dıe eileuLte z.B dem Chrıistus- un: Marıenbıild eınen Ehrenplatz In
ıhrer Wohnung einräumen, dalß e1in »Hausheıiligtum« In iıhrer Wohnung entsteht. A 7T7T 5 V 9 aa ‘ a 8iındem S1e gemeınsam (Jott egegnen 1mM GDEL, 1mM Dank, In der Vergebung USW., und
auch, ındem S1e bewußt und regelmäßıg das eNelıche espräc pflegen, das über dıe
Erörterung banaler Alltagsfragen hinausgeht.““

»Das eschen des (je1lstes Ist für dıe chrıstlıchen Ehegatten eın Lebensgebot und
zugle1ic e1n Antrıeb, täglıch eıner iImmer reicheren Verbindung mıte1ınander auf
en Ebenen tortzuschreıten eiıner Verbindung der KÖörper, der Charaktere, der Her-
ZCN, der edanken, der ünsche., der Seelen und der Kırche un: der Welt dıe

Vgl azu Johannes Paul I1 DıIe mMenSC  11© Je288  Norbert und Renate Martin  stus entspricht das »Ein-Fleisch-Werden« von Mann und Frau in der Ehe, sofern es  Ausdruck, Mittel und Sicherung der ganzheitlichen Liebeshingabe der Personen ist,  die Leib und Seele umfaßt. In beiden Fällen vereinigt das liebende Einswerden mit  Gott selbst. Darum betont die Kirche auch so stark die Würde des menschlichen Lei-  bes und der menschlichen Geschlechtlichkeit.!?  Wenn man über den Heiligen Geist und sein Wirken in Ehe und Familie nachdenkt,  entdeckt man eins der tiefsten Geheimnisse des Lebens. Es ist ein Geheimnis, das der  Heilige Geist selbst offenbart. Es gibt einen tiefen Zusammenhang zwischen dem Ge-  schehen, in dem durch ihn »das Wort Fleisch geworden ist und unter uns gewohnt  hat«, also der Inkarnation des Gottessohnes, und dem menschlichen Geschehen in der  sakramentalen Ehe, wo Liebe vollzogen und im Kind neuer menschlicher Leib wird.  Im einen Fall erblüht aus diesem unfaßbaren Geschehen die Heilige Familie, im an-  deren Falle entsteht die normale menschliche Familie, die Papst Johannes Paul II. das  »Heiligtum des Lebens« nennt. Beides ist nur möglich durch die Liebes- und Schöp-  fungsmacht Gottes im Heiligen Geist. Beides hängt auch eng zusammen, denn in der  Erschaffung neuer Menschen führt Gott die Inkarnation ihrer Vollendung entgegen in  der Vollendung des corpus Christi mysticum. So ist es auch nicht vermessen, im Kind  eine der Formen der Gegenwart Gottes in der Familie zu sehen. Christus meinte es  ernst, als er sagte: »Wer eines dieser Kleinen aufnimmt, der nimmt mich auf.«  Haben Eheleute Einfluß darauf, daß diese Glaubenswahrheiten auch zu Erfahrun-  gen werden? Gewiß ist dies alles einerseits ohne das Wirken des Heiligen Geistes  (das »Wehen«, das »Band«, das »Kraftfeld«, der »Feueratem« — oder wie immer man  das mit schwachen sprachlichen Möglichkeiten auszudrücken versucht) und anderer-  seits ohne Christus in der Mitte der Familie und als Dritten im Ehebund nicht mög-  lich. Aber Mann und Frau können in ihrer Ehe einen sakralen Inneraum schaffen, in  dem sie diese »Seele der Seele« erfahren. Diesen Innenraum gilt es in einer Zeit der  Gefährdung des Geheimnisses besonders sorgsam zu hegen, zu pflegen und zu ge-  stalten, indem die Eheleute z.B. dem Christus- und Marienbild einen Ehrenplatz in  ihrer Wohnung einräumen, so daß ein »Hausheiligtum« in ihrer Wohnung entsteht,  3}  indem sie gemeinsam Gott begegnen im Gebet, im Dank, in der Vergebung usw., und  auch, indem sie bewußt und regelmäßig das eheliche Gespräch pflegen, das über die  Erörterung banaler Alltagsfragen hinausgeht.”  »Das Geschenk des Geistes ist für die christlichen Ehegatten ein Lebensgebot und  zugleich ein Antrieb, täglich zu einer immer reicheren Verbindung miteinander auf  allen Ebenen fortzuschreiten — einer Verbindung der Körper, der Charaktere, der Her-  zen, der Gedanken, der Wünsche, der Seelen — und so der Kirche und der Welt die  19 Vgl. dazu Johannes Paul II.: Die menschliche Liebe ... a.a.0., S. 292ff, und ders.: Die Erlösung des  Leibes und die Sakramentalität der Ehe. Katechesen 1981—-1984 (Communio personarum Bd. 2), hrsg. von  Norbert und Renate Martin, Vallendar-Schönstatt 1985, S. 33 ff.  20 Näheres dazu siehe: Votum von Norbert und Renate Martin vor der Weltbischofssynode in Rom vom 6.  Oktober 1980, in: Familie und Liebe. Dokumentation der Bischofssynode 1980 in Rom — V. General-  versammlung vom 26. 9.—25. 10. 1980 — hrsg. vom Päpstlichen Komitee für die Familie, München 1981,  S. 23—-35. Vgl. auch Renate und Norbert Martin: Brenn-Punkt Ehe und Familie. Berichte und Reflexionen  eines Auditoren-Ehepaars im Anschluß an die Römische Bischofssynode 1980, Vallendar-Schönstatt  1981, S. 58—60 und 116—-123.a.a.Q., uınd ers DIie rlösung des
Le1ibes und dıe Sakramentalıtät der Ehe Katechesen 198PCommun10 PETSONATUM hrsg VO  —
Norbert und Renate 1N, Vallendar-Schönsta: 1985, 35 {t.

Näheres azu sıehe: otum VO|  = Norbert und Renate artın VOT der Weltbischofssynode In Rom OIl
(O)ktober 1980, In Famılıe und 1e Dokumentatıon der Bıschofssynode 980 In KRom (jeneral-
versammlung VO 025 98() hrsg. VO Päpstliıchen Komıitee für dıe Famlılıe, München 19851,
YVgl uch Renate und Norbert artın Brenn-Punkt Ehe und Famılıe Berichte und Reflex1ionen

eINes Audıtoren-Ehepaars 1mM NsSCHAILU dıe Römische Bischofssynode 19850, V allendar-Schönsta
1981., 58 —6() und 16123
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1IICUC Gememninschaft der 16 offenbaren, dıe Urc dıe na Chrıstı geschenkt
wird «?] Dalß (jott dıese Vısıon VO Ehe un Famılıe In uUuNseTCET eıt UTre das (C’ha-
rısma aps Johannes auls Il In besonderer Weılse entschleıert, OTITenDa den Ehe-
leuten eıne Sendung, dıe S1e immer wıeder mıtten InNns Herz reffen muß »1IC werde
eın Heılıgtum mıtten S1e tellen auf eWI1g. Meıne Wohnung wırd be1ı ıhnen SECEIN«
(Ez DiIie Famılıe Ist das »häusliche Heılıgtum der Kirche« %2

Es wırd 11UT ZUu schmerzlıch erfahren. daß dıiese innıgste Liebes-, Lebens-, Auft-
gaben- und Schicksalsgemeinschaft aufgrun der gefallenen Natur des Menschen
nıcht 11UT eın ıdyllısches In-, Mıiıt- und Füreinander darstellt, sondern oft auch
mıt einem » Durcheinander« (Tohuwabohu vergleichbar Ist. Wıe en eleutfe tag-
ıch kämpfen mıt dem Alltag, der S1e verschlingen TO mıt der wech-
elnder Tätıgkeıiten un al den verschıiedenen Anforderungen In enruß aushalt,
Kındererzıehung, Geldverwaltung, Hausbau, Weıterbiıldung, Garten und Hof, Ferlen-
planung und Hausrenovierung us  = UTe dıe Autonomıie ıhrer Famılıen sSınd SIE mıt
ausend kleinen Dıngen beschäftigt, VO  s denen dıe Menschen 1mM Kloster entla-
sfefl sınd, weıl dıe Gememninschaft S1IEe ıhnen weıthın abnımmt. Und In diesem SahlzZ all-
täglıchen a0OS, das S1e oft ZUL Verzweillung bringen kann, we1l dıe ufgaben
WwW1e dıe abgeschlagenen Öpfe der ydra ilugs wıeder nachwachsen, versuchen S1Ie
SCHIEC und recht dieses Geheimnıs ıhrer Ehe entdecken. Nur der Heılıge (Gje1lst ıst
CS, der dieses Tohuwabohu eıner Urdnung, der dieses a0S einem Kosmos
wandeln annn Dazu spricht der (je1ist oft In ıhnen »mıt wortlosen Seufzern«. Und S1e
können darauf9daß »der Geıist, den der Herr ausgleßt, das Herz LICU macht
un Mann und Tau efähılgt, einander lıeben, WIEe Chrıstus uns gelıebt hat«.23 In
eiıner Homiuilıe VO 1994 Neuvermählte drückte der Heılıge Vater das 1mM Jahr
der Famılıe mıt Lolgenden Worten aUus » Der Heılıge Gelst euch, dıe Hauskırche

bauen, dıe Frucht des Ehesakramentes 1St.«
Eın IC auf dıe GGottesmutter Marıa und dıe Marıologıe der Kırche VEIIMAS dıe-

SCI1 Gedankengang abzurunden. Marıa, dıe » Mutter der schönen Liebe«, 1st nach el-
1ICT geheimnısvollen nrufung In der Lauretanıschen Lıtane1l auch spırıtualıs«,A 7T7T 5 V 9 aa ‘ a 8 das eIa das VO eılıgen (je1lst SallZ rfüllt Ist, gleichsam WIEe eıne » Vase« bıs
oben gefüllt mıt Spirıtualıität, der Glaubenskraft, dıe VO eılıgen Geilst, VO  —; se1ıner
Eınwohnung herrührt. SO annn S1e lehren, WI1Ie 111all dem eılıgen Geilst Raum g1bt,
damıt dıe Inkarnatıon fortsetzend In Jjedem Menschen und In en chrıstlıchen
Famıilıen Chrıistus IICUu hervorbringt.

Der Vatergott INn Ehe und Famulie

»(jott hat den Menschen ach seinem Bıld un Gleichnıs erschaffen den UU

1e INS Daseın gerufen hat, berief gleichzeıtig ZUT Liebe.«“4 »Deshalb empfängt

27 55
23 FC 13
4 FC 11
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dıe Famılıe dıe Sdendung, die 1€e. hüten, offenbaren Un mutzutelilen als eDben-
1gen Wıderschein und wırklıche e1lhabe der JTe Gottes den Menschen und

der 1e Chrıstı, uUNSCICS Herrn, selıner Braut, der Kirche «> (Gott beruft alsSoO
dıe eleute »ZUuU eiıner besonderen el  aDe selıner 1e und zugle1ic seıner
AaC als chöpfer und Vater«z6 Die (Sil  aDe der Ehe der aCcC des Schöpfers,
dıe Anwesenheit des Vaters In Ehe und Famılıe ze1gt, daß dıe Liebesgemeinschaft
der Ehe sıch gleichsam darın vollendet, dalß S1e auch Gemeinschaft des Lebens wiırd,
Gemeıunnschaft, dıe en chenkt

Aus dem Geheimnis des » WIr« der dre1 göttlıchen Personen 1st dıe Gemeımnschaft
der Personen VON Ehe und Famılıe ableıtbar. das eNnelıche Geheimmnis 1st darauf be-

» DIe Famılıe, dıe AdUus der 1e des Mannes und der Tau entsteht, erwächst In
grundlegender WeIlse AUSs dem Mysteriıum Gottes «47 Diese ahrhe1ı der (Gjotteben-
bıldlıchkeıit 1st 1UN In eıner besonderen Weılse In Vaterscha und Mutterschaft A WE -
send. Denn Vater und Mutter werden be1l Empfängnis und Zeugung Mıtarbeiter des
Schöpfergottes, und /W dl S dalß be1l der menschlichen Elternscha: (Jott selbst In @1 -
Hc spezıfıscheren un: unnachahmlıcheren Weılse gegenwärtig ISst als be1l jeder ande-
Icnh Lebensweıitergabe aufn SO 1st In dıe 10log1e der Zeugung dıe Genealogıe
der Person eingeschrieben. Deshalb ann der aps auch mıt volleme®daß
INan ohne ausdrüc  ıchen ezug auf das t1efe Geheimnis der Elternschaft dıe Kırche
weder als mystıschen Leı1b Christı verstehen ann noch als Zeıichen des Bundes des
Menschen mıt (Gjott In Chrıstus, noch als unıversales Sakrament des Heiles?&

Deshalb hat dıe Sendung der chrıistliıchen ejeute heute, daß nämlıch »dıe SEXUaA-
Lıtät als Wert und Aufgabe der SAaNZCNH Person, dıe als Mann und Trau nach dem Bıld
Gottes geschaffen wurde, dargestellt werden soll«“?. eıne solche Bedeutung. Auf die-
SC Hıntergrun wırd dıe ne Aussage eInes charısmatıschen Gründers VO
dernen chrıistliıchen Famılıenbewegungen verständlıich. der Sagl » Aber das ollkom-
enste Abbıiıld des dreifaltiıgen (Gottes sınd sıch dıe ECICUE! und /W dl 1Im ugen-
16 des ehelıchen Aktes «0 Denn, können WIT fortfahren, hıer kommt deut-
lıchsten ZU uSdruc dal dıe ehelıche Zweılembheıt eın Abbild der In IC geeIN-
ten und en spendenden göttlıchen Dreifaltigkeıit 1st und sıch In der Zeugung und
Weckung Lebens eıne e1ilhabe der Schöpfermac des Vatergottes voll-
zıieht »In iıhrer tiefsten ırklichkeit 1St dıeTwesenhaft Gabe. und WECNN dıe ehe-
1C 1e dıe Gatten ZU gegenseıltigen >Erkennen« und yseınem le1ische«
macht, erschöpft S1e sıch nıcht In der Gememinschaft der beıden, sondern eTähigt S1e
Z größtmöglıchen eben, ZU chenken des Lebens eıne MC mMeNSC  IC
Person, wodurch S1e Mıtarbeitern Gottes werden.«  S
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0OSsSe Kentenich: ellche 1e als Weg ZUT Heılıgkeıt (Am Montagabend290  Norbert und Renate Martin  die Familie die Sendung, die Liebe zu hüten, zu offenbaren und mitzuteilen als leben-  digen Widerschein und wirkliche Teilhabe an der Liebe Gottes zu den Menschen und  an der Liebe Christi, unseres Herrn, zu seiner Braut, der Kirche.«?* Gott beruft also  die Eheleute »zu einer besonderen Teilhabe an seiner Liebe und zugleich an seiner  Macht als Schöpfer und Vater«*°, Die Teilhabe der Ehe an der Macht des Schöpfers,  die Anwesenheit des Vaters in Ehe und Familie zeigt, daß die Liebesgemeinschaft  der Ehe sich gleichsam darin vollendet, daß sie auch Gemeinschaft des Lebens wird,  Gemeinschaft, die Leben schenkt.  Aus dem Geheimnis des »Wir« der drei göttlichen Personen ist die Gemeinschaft  der Personen von Ehe und Familie ableitbar, das eheliche Geheimnis ist darauf be-  zogen. »Die Familie, die aus der Liebe des Mannes und der Frau entsteht, erwächst in  grundlegender Weise aus dem Mysterium Gottes.«*’ Diese Wahrheit der Gotteben-  bildlichkeit ist nun in einer besonderen Weise in Vaterschaft und Mutterschaft anwe-  send. Denn Vater und Mutter werden bei Empfängnis und Zeugung Mitarbeiter des  Schöpfergottes, und zwar so, daß bei der menschlichen Elternschaft Gott selbst in ei-  ner spezifischeren und unnachahmlicheren Weise gegenwärtig ist als bei jeder ande-  ren Lebensweitergabe auf Erden. So ist in die Biologie der Zeugung die Genealogie  der Person eingeschrieben. Deshalb kann der Papst auch mit vollem Recht sagen, daß  man ohne ausdrücklichen Bezug auf das tiefe Geheimnis der Elternschaft die Kirche  weder als mystischen Leib Christi verstehen kann noch als Zeichen des Bundes des  Menschen mit Gott in Christus, noch als universales Sakrament des Heiles?8.  Deshalb hat die Sendung der christlichen Eheleute heute, daß nämlich »die Sexua-  lität als Wert und Aufgabe der ganzen Person, die als Mann und Frau nach dem Bild  Gottes geschaffen wurde, dargestellt werden soll«”?, eine solche Bedeutung. Auf die-  sem Hintergrund wird die kühne Aussage eines charismatischen Gründers von mo-  dernen christlichen Familienbewegungen verständlich, der sagt: »Aber das vollkom-  menste Abbild des dreifaltigen Gottes sind an sich die Eheleute, und zwar im Augen-  blick des ehelichen Aktes.«?0° Denn, so können wir fortfahren, hier kommt am deut-  lichsten zum Ausdruck, daß die eheliche Zweieinheit ein Abbild der in Liebe geein-  ten und Leben spendenden göttlichen Dreifaltigkeit ist und sich in der Zeugung und  Weckung neuen Lebens eine Teilhabe an der Schöpfermacht des Vatergottes voll-  zieht. »In ihrer tiefsten Wirklichkeit ist die Liebe wesenhaft Gabe, und wenn die ehe-  liche Liebe die Gatten zum gegenseitigen >Erkennen« führt und zu >einem Fleische«  macht, erschöpft sie sich nicht in der Gemeinschaft der beiden, sondern befähigt sie  zum größtmöglichen Geben, zum Schenken des Lebens an eine neue menschliche  Person, wodurch sie zu Mitarbeitern Gottes werden.«}!  BL7  2023}  27 Brief an die Familien 19.  28 Ebd.  ZEC32.  30 Josef Kentenich: Eheliche Liebe als Weg zur Heiligkeit (Am Montagabend ... Bd. 20. Mit Familien im  Gespräch), Vallendar-Schönstatt 1992, S. 73, 90.  31 FC 14. Das wird an anderer Stelle sinngemäß auf geistige Fruchtbarkeit übertragen, wenn der Ehe  leibliche Kinder versagt bleiben.Mıt Famılıen Im
Gespräch), Vallendar-Schönstatt 1992, 73

Das wırd anderer Stelle sınngemäß a  Q  auf geistige Fruchtbarkeit übertragen, WENnN der Ehe
leıbliche Kınder versagt bleıben.
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Diese Zusammenhänge tellen auch eıne der tHefsten Begründungen für dıe Un-
siıttlıchkeıt der Kontrazeption SOWI1Ee dıe Unerlaubtheit manıpulatıver technıscher
Eıngriffe VOIN drıtter Seıte In dıe Zusammenhänge der Befruchtung dar.

Im übrıgen 1st auch dıe Erzıehung der Kınder Sn  abDe der schöpferıschen und
lebenserhaltenden Tätıgkeıit des Vatergottes. DiIie ern lehren ıhre Kınder, den Plan
(jottes mıt der Schöpfung und besonders mıt dem Menschen anzuerkennen. Sıe leh-
111 S1Ie den Gehorsam Gott. WIEe Chrıstus selbst In der eılıgen Famılıe dıesen
Gehorsam lernte. SO Sınd dıe Eltern Sta  SI Gottes. IC 11UT 1mM Kınd, sondern
auch In ıhnen Ist Gott In der Famılıe anwesend.

Schluß

»Gott In Ehe und Famıl1e« Ist eın unerschöpfliches ema, we1l A t1ef In das (Ge-
heimnıs der Heılsgeschichte DIe TIrınıtät In ıhrer Unauslotbarkeıt, das Jeweılı-
SC Geheimmnıs der verschledenen göttlıchen Personen, dıe unterschiedlichen Facetten
der 1e und iıhre Ausprägung 1m menschlıchen en ql das wırd hıer berührt
» Das Größte iIm Kleinen« In der Ehe und Famılıe konzentrieren sıch WI1Ie In einem
Brennpunkt alle oroßen Liınıen der unıversalen Heıilsgeschichte. DIe Unıiver-
salkırche en sıch als Braut Chrsti In jeder Hauskırche aufgrun der In ıhr g_
lebten1 In den Diımensionen der ehelıchen, elterlıchen, kındlıchen, geschwiıster-
lıchen 1e DIe »Genealogıe der Person« öffnet sıch ber den Raum der
Blutsverwandtschaft der Oft isolıerten Kern- und Kleinfamılıe weIıt hınaus In eınen
unıversalen Bındungsorganısmus der übernatürlıchen » Verwandtschaftssysteme«
des aubens Dieser Bındungsorganısmus reicht VOoN der etzten Verankerung 1m
Geheimniıs der Dreıifaltigkeit über dıe Paradıesesehe der Stammeltern am und
Eva 1Im gemeinsamen »heılıgen andel« mıt Gott 1m (Jarten Cn und das Ite
lestament bıs Z Bräutigam Chrıstus (dem >NeuUCN Adam«) des Neuen Testaments.
Er sefzte sıch fort 1Im Urbild der Kırche Marıa, der >1T1CcCUCNMN Eva«, dıe MEC dıe ber-
schattung des eılıgen Gelstes Trägerın der Inkarnatıon wiırd, und In der eılıgen
Famılıe und reicht In die geheimnısvolle Schicksalsverwobenheıt der Getauften der
Naturfamılıe untereiınander. Er gılt aber auch für dıe Verwandtschaftsgenealogien
firüherer und späterer CGenerationen 1mM Siınne der Blutsverwandtschaft (einschlıel-
ıch der »Wahlverwandtschaften« der spırıtuellen Famılıenbewegungen) und reicht

DIS In den zuküniftigen Hımmel un dıe NECUC Erde DIe sakramentale FEhe
un dıe AdUus iıhr erwachsende Famılıe sınd » Werkzeug für dıe innıgste Vereinigung
mıt (Gjott WIe für dıe Eıinheit der SaAaNZCH Menschheit«.°

Tiefgründı  eıt und ethısche Ta dieser Vısıon können uns ıIn Erstaunen VCOI-

seizen GIGUTE:; dıe diese sakramentale iırkliıchkeıit ıhres Standes »t1efen Ge-
heimn1sS« teılhabend en versuchen., können bIıs ZUT Vollendung lıeben S1e
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werden sıch gegenselt1ıg ZU eschenk. verwiıirklıchen ıhre persönlıche An In
gegenseıut1ger Achtung und fIınden darın das Prinzıp der Geschlossenheiıt der Famılıe,
damıt S1e. den Anfechtungen der Zeıt gewachsen 1st »DIe wunderbare paulınısche
ynthese über das yst1efe Geheimn1s< stellt sıch gewlssermaben als Zusammentfas-
SUNS, als Summe dere über (jott und den Menschen dar, dıe Chrıistus Ende
geführt hat «?* em Chrıistus den Menschen dem Menschen voll kundmacht”.
auch Urc dıe Enthüllung dieses natürlıchen und übernatürlıchen Bındungsorganıis-
INUS, der »metaphysıschen Dimens10n«, wırd schlıeßlich dıe Entfernung und Ent-
remdung VOI jenem »t1efen Gehe1imn1sS« überwunden, In dıe der Ratıonalısmus den
modernen Menschen gesturz hat

Dies wırd besonders eutlıc WENN 111a auf Marıa blickt Sıe 1st das >Urbild der
Kırche«, eiınerseılts dıe reine Braut, andererseıts dıe Iruchtbare., Leı1ıb gebende Multter

und /W dI beıdes zugleıch, we1l S1e In dıe personifizıerte Brautscha der 1e
Chrıistı eingetaucht 1st Deshalb 1st das »große (Geheimn1S« auch eın marıanısches
Geheimnı1s, und deshalb ann der aps auch VON Marıa als der »Multter der schönen
Liebe« sprechen und S1e »Könıgın der Famıl1e« NENNECEN Was dıe ede VO »t1efen
Geheimn1s« phänomenologısch auf den un bringt, muß der ensch sıch In S@e1-
e dıskursıven Denken mühsam VOT ugen führen, indem dıe Facetten dieser
vielschichtigen Analogıen ause1nandertfaltet. rst recht hat dies es In einem SIdA-
duellen Weg VON dem sprechen Jer aum möglıch W äal nach und nach VON dıe-
SS Wıssen AdUus In Handeln umzuseftzen und damıt In se1ın persönlıches Se1in hıneın

verkörpern und verwirklıchen. Denn Gott 1St anwesend In Ehe un: Famılıe
Und WENN der ensch sıch dieser anrhe1ı öffnet, S1C ZUT Begegnung mıt Gott
und Tormt allmählıch das Alltagsleben. Dıskursives Denken un Handeln In kleinen
Schrıtten ügen sıch letztlich wlieder und lassen den aps den e1IN-
drucksvollen und In gewlssem Siınne dıe vorgestellten edanken zusammenfassen-
den Aussagen kommen: » DIe Famılıe selbst 1st das t1efe Geheimnıiıs Gottes«3 Ö und
1984 be1 der en der Famılıen Marıa: »Dıilie Famılıe 1st das Herz der Kirche «>

Brief dıe Famılıen

TIE dıe Famılıen
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